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LADINA TRIACA

D ie Schliessung der Schu-
len war sehr wirksam im 
Kampf gegen die Aus-

breitung des Coronavirus. Zu 
diesem Schluss kommt ein For-
scherteam aus Wien, das ver-
schiedene Massnahmen in 76 
Ländern unter die Lupe genom-
men hat.

Ist es also fahrlässig, wenn 
die Kinder nach den Sommerfe-
rien wieder ins Klassenzimmer 
strömen? Nein, sagt Corona-
Taskforce-Mitglied und Epide-
miologe Marcel Tanner (67). 
«Es ist richtig, dass die Schulen 
wieder öffnen.»  

Doch es brauche Schutzkon-
zepte. Die sehen in jedem Kan-
ton anders aus. Etwa bei der 
Frage, was passiert, wenn sich 
ein Kind mit dem Virus infiziert. 
Müssen dann ganze Schulklas-
sen – oder gar ganze Schulhäu-
ser – in Quarantäne? Nein, sagt 
etwa der Kanton Solothurn. Bei 
einem Kind müsse noch nicht 
die ganze Klasse in Quarantäne.
Es reiche, wenn Personen aus 
dem nahen Umfeld des Kindes 
in Quarantäne gingen, so die 
Regelung.

Kritischer sieht das Task-
force-Mann Marcel Tan-

ner: «Wenn ein Kind sich infi-
ziert, ist es sinnvoll, die Kontak-
te oder gar eine ganze Klasse in 
Quarantäne zu schicken.» 

Dieses Szenario dürfte nach 
den Sommerferien einige Ma- 
le eintreten. Denn eigentlich 
müssten die Schüler nach Feri-
en in einem Risikogebiet für 
zehn Tage in Quarantäne ge-
hen. Doch daran halten sich 
nicht alle. 

Die oberste Erziehungsdirek-
torin Silvia Steiner (62, CVP) 
hatte im BLICK gesagt, dass die 
Lehrer nicht Quarantäne-Poli-
zei spielen dürften. «Gemäss 
der kantonalen Datenschutzbe-
auftragten ist es unzulässig, 
dass Lehrpersonen aktiv erfra-
gen, wo sich die Schülerinnen 
und Schüler während der Feri-
en aufgehalten haben», so Stei-
ner.

Auch Epidemiologe Tanner 
will aus den Lehrern keine De-
tektive machen. Für die Ein-
schätzung Steiners hat er den-
noch wenig Verständnis. «Die 
Lehrer dürfen die Kinder fra-
gen, wo sie in den Ferien waren, 
und die Eltern auf eine allfälli-
ge Quarantäne-Pflicht hinwei-
sen.» Das Epidemiengesetz er-
laube dies.

Auch bei der Maskenpflicht 
will der Epidemiologe weiter 

gehen als manche Kantone. 
Während die einen näm-
lich auf eine Masken-
pflicht für Lehrpersonen 
und Schüler setzen, ver-
trauen die anderen einzig 

auf Desinfek-
tionsmittel 
und Hän-
dewa-
schen. 

«Wir 
empfeh-
len 

eine Maskenpflicht ab der Se-
kundarstufe, wenn die Grund-
regeln von Distanz und Hygiene 
nicht eingehalten werden kön-
nen», sagt Tanner. Eine Masken-

pflicht für Primarschüler sei 
hingegen nicht angezeigt. 

Die Einhaltung der Schutz-
konzepte dürfte die Schüler und 
Schülerinnen auch ohne Mas-

ken vor Herausforderungen 
stellen. So müssen sich die Kin-
der im Kanton Bern etwa notie-
ren, wann sie die Mensa betre-
ten, und diese Notizen dann 

während zehn Tagen aufbewah-
ren. Und singen ist nur noch in 
«sehr gut gelüfteten Räumen» 
erlaubt – und mit drei Meter Ab-
stand!

«Es ist  
unzulässig 
zu fragen, wo 
sich Schüler 
aufgehalten 
haben.»
Silvia Steiner,  
Erziehungs- 
direktorin,  
Zürich

«Lehrer dürfen Kinder fragen, 
wo sie in den Ferien waren»

Der Basler Arzt und Epidemiologe Marcel Tanner spricht sich für Kontrollen in den Schulen aus  

Bern will Corona-
Daten von Mario Fehr
Der Geduldsfaden des Zürcher 
Sicherheitsdirektors Mario Fehr 
(61, SP) ist am Mittwoch geris-
sen. Ab sofort erfassen die Zür-
cher Behörden die Daten von 
Flugpassagieren, die aus Risiko-
gebieten am Flughafen Zürich 
landen, selbst – und warten 
nicht mehr auf die Datenliefe-
rungen des Bundes. 

«Wir könnten die Arbeit auch 
für andere Kantone überneh-
men – sofern diese das wün-
schen», bot Fehr an. In den ver-
gangenen Wochen beklagten 
sich die Kantone, sie könnten 
die Quarantäne-Pflicht nicht 
kontrollieren, solange ihnen der 
Bund zu wenig Daten liefere.

Nun, einen Tag später, geht 
ein erster Kanton auf Fehrs An-
gebot ein. Der Kanton Bern 
schreibt auf Anfrage von BLICK: 
«Wir nehmen das Angebot von 
Herrn Regierungsrat Mario Fehr 
gerne an.» Erste Kontakte hätten 
stattgefunden, nun werde die 
weitere Zusammenarbeit defi-
niert. «Wir sind daran inte

ressiert, die Passagierdaten 
möglichst zeitnah zu erhalten, 
um bei allen Rückkehrenden aus 
Risikoländern die geltende 
Selbstquarantäne kontrollieren 
zu können», so der Kanton Bern. 

Auch andere Kantone zeigen 
sich interessiert. So «prüfen» 
Zug, Graubünden, Luzern und  
St. Gallen Fehrs Angebot. Kein 
Thema ist der Deal für Basel-
Stadt und den Aargau. «Wir set-
zen für die Datenlieferung auf 
die Zusammenarbeit mit dem 
Bund», schreibt Basel-Stadt. Al-
lerdings scheint die Geduld nicht 
grenzenlos: «Wir vertrauen dar-
auf, dass rasch Ressourcen auf-
gebaut werden, um einen schnel-
leren Fluss der Passagierdaten 
zu ermöglichen.» � LADINA TRIACA

Der Quarantäne-Hammer des 
Bundesamtes für Gesundheit 
(BAG) vermiest vielen Schwei-
zer Touristen die Spanien-Feri-

en. Auch BLICK-Leser sind 
betroffen. Für sie bedeutet 

die Aufnahme Spaniens 
in die Risikoliste ein ver-
frühtes Ende des Feri-
enplauschs. Oder den 
Gang in die Quarantä-
ne.

Vom BAG-Entscheid 
betroffen ist BLICK-Le-
ser Pascal Messerli 

(32) aus Langenthal BE. 
Er sonnt sich dieser Tage 
mit seiner Partnerin an 
den Stränden der Costa 
Brava. Bald schon muss 
er Meer und Sonne gegen 
die eigenen vier Wände 
tauschen. Für zehn Tage 
und unfreiwillig.

Ihm bleibt keine Wahl. 
«Ich habe versucht, mei-
nen Flug umzubuchen, 
doch Aufwand und Kosten 
wären massiv gewesen», 

sagt Messerli. Zu seiner missli-
chen Lage kommt eine grosse 
Portion Pech dazu: «Mein Flug-
zeug landet am Samstagmorgen 
in der Schweiz. Neun Stunden 
zu spät.»

Die Absenz vom Arbeitsplatz 
könnte für den gelernten Fach-
monteur zum Problem werden. 
Er arbeitet auf dem Bau. Da ist 
Homeoffice keine Option. «Die 
unsichere Situation bezüglich 
meines Lohns bereitet mir Kopf-
zerbrechen.» Immerhin: Weil er 
unverschuldet in Quarantäne 
muss, hat er Anspruch auf Er-
werbsersatz.

Dass Spanien neu auf der Ri-
sikoliste ist, versteht er nur teil-
weise. Denn: «Es gilt eine gene-
relle Maskenpflicht. Desinfekti-
onsmittel sind überall verfüg-
bar. Wir fühlen uns sicher.» 
Messerli ist überzeugt, dass er 
und seine Freundin gesund in 
die Schweiz zurückkehren.

Ein schwerer Schlag ist die 
Quarantänepflicht auch für 
BLICK-Leserin Limara Oanes 

(33) aus Rüti ZH. Sie weilt mo-
mentan mit Ehemann und Sohn 
im andalusischen Granada. Seit 
zwei Wochen besuchen sie dort 
die spanische Grossfamilie. Bis 

Die Aufnahme Spaniens in die Risikoliste vermiest vielen Touristen die Rückkehr

Wegen 9 Stunden muss er 10 Tage in Quarantäne!

Limara Oanes und ihr Ehemann müssen 
früher als geplant aus Granada abreisen. 
Sie verpassen die Kommunion ihres Neffen.

Pascal Messerli macht Ferien an der Costa 
Brava. Da eine Umbuchung des Flugs
zu teuer wäre, landet er am Samstag in 
der Schweiz und muss er in Quarantäne.
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So berichtete BLICK gestern über Mario Fehrs Plan.

Manche Kantone vertrauen lediglich auf 
Desinfektionsmittel und Händewaschen, 
um Schüler vor dem  Coronavirus zu schützen.

sedlig
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Adecco trotz Corona-
Krise mit Gewinn
Zürich – Der Personalvermittler 
Adecco schreibt schwarze Zahlen,
obwohl das Geschäft wegen Coro-
na drastisch eingebrochen ist. Im
Lockdown ging für Adecco nicht 
mehr viel. Unternehmen strichen 
als Erstes die Temporärstellen zu-
sammen. Was die Zukunft angeht, 
bietet die Krise dem Konzern auch
Chancen. Denn nun suchen viele
Firmen erst mal Angestellte für
eine temporäre Anstellung. 

Lufthansa droht
mit Entlassungen
Frankfurt am Main (D) – Die 
staatlich gestützte Swiss-Mutter
Lufthansa verliert noch immer im 
rasenden Tempo Geld. Auch im 
zweiten Quartal gab es einen 
Milliardenverlust. Weil gleichzeitig
die Sparverhandlungen mit den
Gewerkschaften nicht vorankom-
men, droht das Unternehmen nun
mit Entlassungen.

Drohne für Schweizer 
Armee abgestürzt
Bern – Während eines Testflugs
ist eine für die Schweizer Armee
vorgesehene Drohne vom Typ
Hermes 900 HFE in Israel abge-
stürzt. Die Ursache für den Unfall 
ist unbekannt und wird derzeit
untersucht. Der Zwischenfall
ereignete sich in der Wüste über 
israelischem Hoheitsgebiet, wie
Armasuisse mitteilte. Die Drohne 
habe sich auf einem Testflug be-
funden und Totalschaden erlitten.

N EWS
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«Lehrer dürfen Kinder fragen, 
wo sie in den Ferien waren»

Der Basler Arzt und Epidemiologe Marcel Tanner spricht sich für Kontrollen in den Schulen aus  Detailhändler, Versicherer und Logistiker schaffen neue Jobs
Grosskonzerne trotzen der Krise
Die Corona-Krise lässt die Ar-
beitslosenzahlen explodieren.
Inmitten dieses Sturms gibt es 
aber auch jene, die Stellen 
schaffen. Sie sind die Jobma-
cher! Das zeigt eine Umfrage
von BLICK unter den 30 gröss-
ten Arbeitgebern im Land. 

Beispiel Migros: Über 
100 000 Personen stehen im 
Sold des orangen Riesen. Sie
teilen sich 76 000 Stellen – Ten-
denz steigend! Das Kernge-
schäft hat während der Corona-
Krise einen Schub bekommen.
Noch grösser ist der Aufwind 
aber im Online-Business. Und
auch Kleinformate wie Migroli-
no und Denner legen zu.

Beispiel Fenaco: Im ersten 
Halbjahr 2020 hat die Bauern-
genossenschaft und Landi-Mut-
ter, die über 10 000 Leute be-
schäftigt, 135 Vollzeitstellen ge-
schaffen. 208 Personen sind zu-
sätzlich eingestellt worden. Und 
da geht noch mehr. «Trotz der 
Corona-Pandemie erwarten wir 
per Ende Jahr eine leichte Zu-
nahme beim Personalbestand»,
so ein Sprecher.

Beispiel Planzer: Der Logisti-
ker hat innert eines halben 
Jahres 40 neue Jobs aus dem
Boden gestampft. Er profitiert 
von einem erhöhten Bedarf an
Transportleistungen. Und vom 
Päckli-Boom, der bis in den 
Sommer anhält.

Beispiel BKW: Der Berner 
Energiekonzern hat 100 neue
Vollzeitstellen geschaffen. In 
sechs Monaten. Das ist ein Job 
alle zwei Tage. Und es soll so 
weitergehen. Die Firma steht 
unter Strom. «Bis Ende Jahr
rechnet die BKW mit einem wei-
teren Ausbau von Vollzeitstel-
len», so ein Sprecher.

Beispiel Ruag: Der Konzern 
hat sich auf Anfang Jahr in zwei

Teile gespalten – einen interna-
tionalen und einen Schweizer 
Teil. Gemeinsam kommen sie 
auf knapp 4200 Vollzeitstellen.
Das sind 150 mehr als vor der
Krise. Über 100 weitere Jobs 
kommen im Verlauf des Jahres 
noch dazu. Vorwiegend Verwal-
tungsjobs. «Im Zuge der Ent-
flechtung mussten verschiedene 

Querschnitts- und Konzern-
funktionen neu aufgebaut wer-
den», sagt ein Sprecher.

Beispiel Axa und Zurich: Bei-
de Versicherer haben nach der 
Krise klar mehr Leute auf der
Lohnliste als vorher. Alleine
Zurich hat seit Anfang 2019 bis 
Juli 2020 über 110 neue Kun-
denberater-Stellen kreiert. Aus

dem Homeoffice heraus. 60 wei-
tere Kundenberater will Zurich 
noch anstellen. 

300 Jobs schafft Nespresso. 
Der Kapselkaffeeproduzent 
baut in der Westschweiz aus. Er 
gehört zum Nestlé-Konzern, wo
zum Höhepunkt der Krise 
höchstens 200 Leute am Haupt-
sitz am Genfersee waren. Der 
Rest sass im Homeoffice. Nor-
malerweise arbeiten alleine in 
Vevey VD 2000 Leute in der 
Konzernzentrale. 

Unterm Strich ist das Bild
klar: Händler, Logistiker, Versi-
cherer und Stromfirmen segeln
mit Rückenwind durch die Kri-
se. Ihre Grösse und ihr Ge-
schäftsmodell schützen sie vor 
den wirtschaftlichen Verwer-
fungen. Dieses Ergebnis wird
gestützt durch eine Umfrage
von JobCloud, die BLICK exklu-
siv vorliegt. 

Das Stellenportal hat 254 
Arbeitgeber in der Deutsch- und 
in der Westschweiz gefragt, ob 
neues Personal rekrutiert werde 
– trotz Krise. Die Antwort ist
eindeutig: Bei drei von vier 
Unternehmen herrscht alles an-
dere als Kurzarbeit im Personal-
büro. Von einem Einstellungs-
stopp keine Spur, vor allem bei
Grosskonzernen. Gemeint sind 
Firmen mit über 2000 Ange-
stellten. Hier sagen 84 Prozent,
dass sie weiterhin rekrutieren.

Alles gut also? Nein. Es gibt
sie auch, die Verlierer. Sie sind 
gross und klein. Sie sind staat-
lich und privat. Die SBB haben 
als Folge der Corona-Krise einen 
Einstellungsstopp für die Ver-
waltungsbereiche verhängt. Die 
Swisscom baut ab. Der VW-Im-
porteur Amag leidet. Und selbst 
die SRG kämpft – gegen einen 
Rückgang im Werbemarkt, mit-
ten im Grossumbau. � MARC ISELI

Auch wenn es nun wieder mehr
Kondensstreifen am Himmel 
gibt, so dicht wie vor dem Lock-
down ist der Flugverkehr noch 
lange nicht. Für die Fluggesell-
schaft Swiss ist klar: «Gemäss 
unseren Einschätzungen wird es 
Jahre dauern, bis sich die welt-
weite Nachfrage nach Flugrei-
sen wieder erholt hat.» Die Luft-
hansa-Tochter rechnet bis Ende
Jahr mit einem Flugprogramm 
von 50 Prozent des ursprüng-
lich geplanten. 

Und schon das ist eine opti-
mistische Prognose, denn davon 
ist die Swiss im Moment ein gu-
tes Stück entfernt: Der Bu-

chungsstand betrage rund 20 
Prozent eines normalen Jahres,
sagt Swiss-Boss Thomas Klühr 
(58) in einem Interview. Das hat 
einschneidende Konsequenzen 
für das Personal – am Boden 
ebenso wie in der Luft. Viele ar-
beiten kurz, das könnte noch 
sehr lange so bleiben.

BLICK weiss, dass Teile der 
Swiss-Belegschaft schon mal 
auf eine Verlängerung der Kurz-
arbeit vorbereitet werden. «Wir 
haben das Kabinenpersonal da-
rüber informiert, dass eine Ver-
längerung bis maximal Ende Au-
gust 2021 gesetzlich möglich 
wäre», bestätigt Swiss die Re-

cherchen. Ein Entscheid diesbe-
züglich sei allerdings noch nicht
gefallen. «Deshalb werden wir
die dynamische Lage genau be-
obachten und den Bedarf an 
Kurzarbeit fortlaufend prüfen.» 

Immerhin: Solange bei der 
Airline Kurzarbeit gilt, droht kei-
ne Entlassungswelle. Klühr be-
tont, die Airline wolle ihre An-
gestellten möglichst behalten. 
Denn die Ausbildung der Leute 
dauere zum Teil Jahre. Derzeit 
herrsche ein Einstellungsstopp, 
was zu einem Stellenabbau füh-
re. Eine Garantie, dass es zu kei-
nen Entlassungen komme, kön-
ne er aber nicht geben. Denn:

Wenn eine zweite Welle kommt 
und die Erholung auf den Lang-
strecken ausbleibt, wird es sehr 
schwierig», fürchtet Klühr.

Die erste Welle hat die Swiss
hart getroffen. Die bisherige Ge-
winngarantin der Lufthansa-

Gruppe hat im ersten Halbjahr 
2020 einen Verlust von 266 Mil-
lionen Franken eingeflogen. Im
Vorjahr gabs im gleichen Zeit-
raum einen Gewinn von 245
Millionen Franken.

CHRISTIAN KOLBE

Armee will 1,4 Millionen Stoffmasken beschaffen
Gut getarnt gegen das Virus
Hunderte Millionen Einweg-
Schutzmasken hat der Bund
bisher beschafft. Auch in der Ar-
mee kommen derzeit handels-
übliche Hygienemasken zum 
Einsatz – etwa in der Rekruten-
schule, die Ende Juni mit 12 500 
neuen Rekruten begonnen hat.

Doch nun will die Armee auf 
Stoffmasken umrüsten – ein ent-
sprechendes Beschaffungspro-
jekt ist aufgegleist. Das bestätigt 
Armeesprecher Daniel Reist 
dem BLICK: «Es gibt Überlegun-
gen dazu, versuchsweise Stoff-
masken für die Armee zu 
beschaffen», sagt er. Für Textil-
masken würden ökologische wie 

auch ökonomische Gründe 
sprechen. «Da eine waschbare 
Stoffmaske etwa fünf Hygiene-
masken ersetzen kann, müssten 
weniger Masken beschafft 
werden, und auch die Umwelt
könnte durch weniger Wegwerf-
masken geschont werden.»

Der Beschaffungsauftrag 
wurde aber noch nicht erteilt,
wie Reist betont. Erst wenn die 
Armee definitiv grünes Licht 
erhält, wird klar, ob und wie vie-
le Stoffmasken genau beschafft 
werden können und zu wel-
chem Preis.

Die Militärs haben aber 
bereits konkrete Vorstellungen.

«Wir möchten jeden Armeean-
gehörigen mit zehn Textilmas-
ken ausrüsten, damit man eine
Woche damit durchhalten kann 
– und im Wochenendurlaub
können die Masken gewaschen 
werden», so Reist. Bei derzeit 
rund 140 000 Armeeangehöri-
gen steht also die Beschaffung 
von gut 1,4 Millionen Masken 
zur Debatte.

In den Läden sind Stoffmas-
ken derzeit schon für fünf bis 
zehn Franken pro Stück erhält-
lich – bei einem Grossauftrag 
dürfte der Preis deutlich tiefer
ausfallen. Zum Budget will Reist 
nichts sagen, doch die Be

schaffung dürfte einen tiefen 
Millionenbetrag ausmachen.

In der Öffentlichkeit sind
Stoffmasken zum trendigen Ac-
cessoire geworden. In den tolls-
ten Mustern und Farben. Setzt 
das Militär auf ein Tarnmuster?

«Die Gestaltung ist noch 
offen. Sie muss aber zum

Armeetenue passen», so Reist. 
«Vorstellbar ist Militärgrün, 
vielleicht sogar ein Tarnmuster.
Aber sicher nicht Pink oder 
Bibeligelb.»

Wann die ersten Tarnmasken
zum Einsatz kommen, ist un-
klar. «So schnell wie möglich», 
sagt Reist. � RUEDI STUDER

Nach Halbjahresverlust von 266 Millionen Franken
Swiss rechnet mit langer Kurzarbeit

Die Aufnahme Spaniens in die Risikoliste vermiest vielen Touristen die Rückkehr

Wegen 9 Stunden muss er 10 Tage in Quarantäne!
gestern. «Schon vorher konnten 
wir die Ferien nicht wirklich ge-
niessen. Immer schwang die
Angst wegen der Quarantäne 
mit», so Oanes.

Für die Familie kommt die 
Quarantänepflicht zu einem 
ungünstigen Zeitpunkt. «Am 
Sonntag feiert der Neffe meines 
Mannes Erstkommunion. Dass
wir die verpassen, ist traurig.» 
Jetzt muss Familie Oanes über-
stürzt mit dem Auto in die 
Schweiz zurückreisen, um der
Quarantäne zu entgehen. «Mo-
mentan sind wir im Aufbruchs-
stress.»

Ihr Arbeitgeber zeigt wenig
Verständnis für die ausser
ordentliche Situation und ord-
net die Rückkehr an. Ferien und
Überzeit haben sie und ihr 
Mann keine mehr. Homeoffice
wäre für sie eigentlich möglich, 
aber aufwendig. Klar ist nur:
«Einen allfälligen Lohnausfall 
können wir uns nicht leisten»,
sagt die Büroangestellte. 

LEVIN STAMM

Wegen der Corona-Krise kann die Swiss 
wesentlich weniger Flüge durchführen und
muss einen Teil ihrer Flotte in Dübendorf parkieren.

Seit Anfang 2019 sind beim 
Versicherer Zurich 110 weitere 
Kundenberater auf der Lohnliste.

Beim Kaffeekapselproduzenten Nespresso 
gehts in der Westschweiz aufwärts.
300 neue Jobs wurden geschaffen.

Die Landi-Mutter Fenaco hat im 
ersten Halbjahr 208 Personen 
zusätzlich eingestellt.

Bisher mussten Soldaten bei 
Schulungen normale Hygienemasken

 aufsetzen. Das soll sich nun ändern.

Corona-Taskforce-Mitglied Marcel Tanner
ist für eine Maskenpflicht ab der

Sekundarstufe, wenn die Distanz nicht 
eingehalten werden kann.
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